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Digitalministerium
Forderung Dossier:
Deutschlands Digitalwende
gestalten
Die Digitalisierung in Deutschland? Ein Trauerspiel, das seinesgleichen
sucht. Während andere Länder längst das Gigabit-Zeitalter leben, klemmen wir
hierzulande immer noch beim Faxgerät. Die Forderung nach einem echten
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Digitalministerium ist kein netter Wunschzettel, sondern überfällige Notwehr
gegen Behörden-Tetris, Kompetenz-Wirrwarr und Digitalpolitik aus der
Mottenkiste. Warum ein Digitalministerium nicht nur dringend nötig, sondern
der einzig sinnvolle Weg ist, um die Digitalwende in Deutschland endlich zu
gestalten – das liest du hier. Unbequem, ehrlich, technisch – 404-Style.

Warum Deutschland digital so gnadenlos abgehängt wurde – und wie ein
echtes Digitalministerium das ändern kann
Die größten Bremsklötze: Kompetenzwirrwarr, Silodenken, Föderalismus und
Behördenkultur
Was ein Digitalministerium wirklich leisten muss: Infrastruktur,
Datenstrategie, Digitale Souveränität
Welche internationalen Vorbilder zeigen, wie es besser geht – und was
Deutschland daraus lernen muss
Schritt-für-Schritt: Wie eine Digitalwende in Deutschland gelingen kann
– von der Infrastruktur bis zur KI-Strategie
Die wichtigsten technischen und politischen Stellschrauben für 2025 und
darüber hinaus
Warum ohne ein zentrales Digitalministerium kein nachhaltiger
Fortschritt möglich ist
Ein Dossier für Digital-Realisten – ohne Buzzword-Bingo, aber mit
maximaler Klarheit

Willkommen in der deutschen Digitalwüste. Während Tech-Nationen wie Estland,
Südkorea oder Dänemark längst ihre Verwaltung, Bildungslandschaft und
Wirtschaft digitalisiert haben, diskutiert Deutschland noch über
Zuständigkeiten, Ausschreibungen und “Pilotprojekte”. Das Ergebnis:
Flickenteppich, Dateninseln, Milliarden verschwendet – und am Ende trotzdem
kein Glasfaseranschluss. Die zentrale Forderung nach einem echten
Digitalministerium ist deshalb mehr als Symbolpolitik. Sie ist der letzte
Rettungsring für ein Land, das im internationalen Digitalwettbewerb längst am
Boden liegt. Wer Digitalisierung weiterhin im Nebenjob erledigt, braucht sich
über Funklöcher, lahme Behörden und Innovationsstau nicht wundern. Und genau
deshalb analysieren wir in diesem Dossier, warum ein Digitalministerium
überlebenswichtig ist – technisch, politisch, praktisch. Keine Ausreden mehr.

Warum Deutschland digital
abgehängt wurde – und wie ein
Digitalministerium den
Unterschied macht
Die Misere beginnt beim Föderalismus und endet beim Ressort-Egoismus. Die
Digitalisierung in Deutschland ist ein Paradebeispiel für organisatorische
Selbstblockade. Jedes Ministerium bastelt an eigenen Projekten, keine
zentrale Datenstrategie, widersprüchliche Zuständigkeiten – und jede Menge
juristische Stolperfallen. Die Folge: Digitalisierung wird zum



Nebenkriegsschauplatz, während andere Länder längst auf Cloud, KI und
Blockchain setzen.

Das Problem ist nicht fehlende Technologie, sondern fehlende Governance. Ohne
ein zentrales Digitalministerium bleibt jede Digitalstrategie ein
Papiertiger. Die technische Infrastruktur – vom Glasfaserausbau bis zur
Verwaltungsplattform – braucht zentrale Steuerung, Standards und
Durchsetzungskraft. Das kann kein Nebenjob für überforderte Staatssekretäre
sein, sondern erfordert ein eigenes Ressort mit direkter
Richtlinienkompetenz.

Die aktuelle Realität: Projekte wie die elektronische Patientenakte (ePA),
das Onlinezugangsgesetz (OZG) oder der Breitbandausbau versanden im
Zuständigkeitsnebel. Niemand übernimmt Verantwortung, jeder schiebt die
Schuld weiter. Ein Digitalministerium könnte das ändern – mit klaren Budgets,
gebündelter IT-Architektur und einer nationalen Digitalstrategie, die diesen
Namen verdient. Erst dann wird aus Digitalpolitik echte Transformation und
nicht bloßes Geklapper für die Kameras.

Ohne ein Digitalministerium bleibt Deutschland ein Digital-Entwicklungsland –
und das ist keine Übertreibung, sondern bittere Realität für Unternehmen,
Bürger und Verwaltung. Wer jetzt noch auf “Weiter so” setzt, hat den Schuss
nicht gehört.

Die größten Bremsklötze:
Behördenstruktur,
Kompetenzwirrwarr und
Silodenken
Wer die deutsche Digitalmisere verstehen will, muss tief in die
Verwaltungsstruktur eintauchen – und sich an Begriffen wie Ressortprinzip,
Silodenken, Föderalismus und IT-Grundschutz abarbeiten. Jedes
Bundesministerium hat seine eigene IT-Landschaft, eigene Prozesse, eigene
Datenbanken – und ein ausgeprägtes Interesse daran, diese nicht zu teilen.
Daten-Sharing? Fehlanzeige. Interoperabilität? Ein Fremdwort, solange
juristische Grauzonen und Datenschutzparanoia Innovation abwürgen.

Hinzu kommt der deutsche Föderalismus: 16 Bundesländer, unzählige Kommunen,
jeder mit eigenen Systemen, Standards und Prioritäten. Das Ergebnis ist ein
Flickenteppich aus inkompatiblen Softwarelösungen, Schnittstellenproblemen
und redundanten IT-Investitionen. Wer glaubt, dass da ein paar
“Digitallotsen” oder “Innovationslabore” reichen, um den Karren aus dem Dreck
zu ziehen, hat keinerlei Vorstellung von den technischen Herausforderungen.

Die Behördenkultur ist der nächste Showstopper. Fehlende IT-Kompetenz, Angst
vor Veränderung und ein Hang zum Status quo ersticken jede Innovationsdynamik
im Keim. Während Start-ups mit Cloud-native-Infrastruktur, DevOps und agilen



Methoden arbeiten, hängt die Verwaltung an SAP-Monolithen, Mainframes und
Faxgeräten. Die Folge: Projekte dauern Jahre, kosten Milliarden – und liefern
am Ende trotzdem keine modernen Lösungen.

Das alles ist kein Zufall, sondern systemisches Versagen. Und genau hier
setzt die Forderung nach einem Digitalministerium an: Nur mit zentraler
Governance, klaren Zuständigkeiten und technischer Durchgriffskompetenz
lassen sich die Bremsklötze beseitigen. Alles andere ist Firlefanz.

Was ein Digitalministerium
leisten muss: Infrastruktur,
Datenstrategie, Digitale
Souveränität
Ein echtes Digitalministerium ist kein Papiertiger. Es braucht klare
Aufgaben, technisches Know-how und vor allem die Macht, Standards
durchzusetzen. Der Schlüssel liegt in drei zentralen Handlungsfeldern:
Infrastruktur, Datenstrategie und digitale Souveränität.

Erstens: Die technische Infrastruktur ist das Rückgrat jeder
Digitalstrategie. Glasfaser bis ins Haus (FTTH), flächendeckender 5G/6G-
Ausbau, sichere Cloud-Infrastrukturen und offene API-Standards sind Pflicht,
nicht Kür. Das Digitalministerium muss den Flickenteppich beenden, technische
Roadmaps entwerfen, Ausschreibungen bündeln und regulatorische Hürden
abbauen. Ohne zentrale Steuerung bleibt der Netzausbau ein Milliardengrab.

Zweitens: Datenstrategie. Deutschland braucht interoperable Plattformen,
offene Schnittstellen und einheitliche Datenmodelle. Das Digitalministerium
muss Datensilos aufbrechen, Open Data vorantreiben und die Verwaltung auf
Data-Governance, Data-Lakes und automatisierte Datenflüsse trimmen. Nur so
wird aus Daten endlich Wertschöpfung – und nicht bloßes Risiko.

Drittens: Digitale Souveränität. Die Kontrolle über kritische IT-
Infrastrukturen, digitale Identitäten, Cloud-Services und
Schlüsseltechnologien darf nicht an ausländische Tech-Konzerne abgegeben
werden. Das Digitalministerium muss Standards setzen für Verschlüsselung,
Cybersecurity, Privacy-by-Design und den Einsatz vertrauenswürdiger Open-
Source-Lösungen. Wer hier spart, riskiert die Handlungsfähigkeit des Staates
im digitalen Zeitalter.

Das heißt konkret: Keine Digitalstrategie ohne Technologiefolgenabschätzung,
keine neuen Gesetze ohne IT-Architekturprüfung, keine Verwaltungsplattformen
ohne durchgängige Ende-zu-Ende-Verschlüsselung. Wer das nicht liefert, kann
sich das Digitalministerium gleich sparen.



Internationale Vorbilder: Was
Deutschland lernen muss
Wer glaubt, Digitalisierung sei ein deutsches Problem, der sollte mal nach
Estland, Dänemark oder Südkorea schauen. Was dort seit Jahren funktioniert,
ist das Ergebnis zentraler Steuerung, mutiger Politik und technischer
Exzellenz. Estland hat mit dem e-Estonia-Konzept bereits in den 2000ern
zentrale digitale Identitäten, X-Road Datenplattformen und digitale
Verwaltungsprozesse eingeführt – mit einer Regierung, die Technologie
versteht und gestaltet.

Dänemark integriert alle Behördenleistungen auf einer zentralen Plattform
(“Borger.dk”), setzt auf Open Source und offene Standards, und lässt keine
IT-Inseln mehr zu. Südkorea hat mit massiven Investitionen in Glasfaser,
Smart Citys und KI-gestützte Verwaltungsservices gezeigt, wie Digitalisierung
Wachstum und Lebensqualität steigert. Allen gemein: Ein Digitalministerium
mit echter Macht, technischer Kompetenz und der Fähigkeit, Standards auch
gegen Widerstände durchzusetzen.

Und Deutschland? Hängt im internationalen Vergleich in fast allen Digital-
Indizes (DESI, eGovernment Benchmark, Digital Economy and Society Index) auf
den hinteren Rängen. Die Lehre ist klar: Ohne ein Digitalministerium mit
echter Kraft bleibt Deutschland maximal Mittelmaß.

Die Technik ist da, das Know-how auch – was fehlt, ist die politische und
administrative Durchschlagskraft. Wer jetzt noch mit “Pilotprojekten” oder
“Taskforces” kommt, hat die Zeichen der Zeit nicht verstanden.

So gelingt die Digitalwende:
Schritt-für-Schritt-Anleitung
für Deutschland
Wer die Digitalwende wirklich will, braucht mehr als Absichtserklärungen. Es
braucht einen klaren, technisch fundierten Fahrplan – und die Bereitschaft,
heilige Kühe zu schlachten. Hier die wichtigsten Schritte, die ein
Digitalministerium jetzt umsetzen muss:

Zentrale Digitalstrategie entwickeln: Klare Roadmap, messbare Ziele,
verbindliche Timelines. Keine Worthülsen, sondern KPIs und technische
Meilensteine für Infrastruktur, Services und Datenintegration.
IT-Governance und Architektur vereinheitlichen: Einheitliche Standards
für Software, Schnittstellen (APIs), Cloud- und On-Premise-
Infrastrukturen. Einführung von Open-Source- und Open-Data-Prinzipien
als Default.
Digitale Infrastruktur ausbauen: Glasfaser-Ausbau, 5G/6G, Edge



Computing, flächendeckende WLAN-Offensive. Priorisierung nach Bedarf,
nicht nach Lobbydruck.
Datenplattformen und -modelle harmonisieren: Aufbau nationaler
Datenplattformen, Einführung von Data-Lakes, Umsetzung von Data-
Governance-Frameworks. Förderung von KI-ready-Datenstrukturen in der
Verwaltung.
Digitale Identitäten und Authentifizierung standardisieren: Einführung
einer bundesweit einheitlichen digitalen Identität, Integration in alle
Verwaltungsdienste, Verwendung sicherer Kryptographie und Privacy-by-
Design.
Kompetenzzentren für KI, Cloud und Cybersecurity schaffen: Aufbau von
Experten-Teams, die Standards entwickeln, Audits durchführen und
Bundesbehörden technisch beraten.
Rechtliche Rahmenbedingungen modernisieren: Anpassung von Datenschutz,
IT-Sicherheitsgesetz und Vergaberecht an die Erfordernisse der
Digitalwirtschaft und der öffentlichen Verwaltung.
Fortlaufendes Monitoring und Audit: Einführung eines unabhängigen
Digitalmonitors mit technischen Audits, Benchmarks und automatisierten
Reportings für alle Digitalprojekte.

Das ist kein Wunschkonzert, sondern Pflichtprogramm, wenn Deutschland in der
digitalen Liga mitspielen will. Jedes Zögern kostet Innovationskraft,
Wettbewerbsfähigkeit und am Ende Wohlstand.

Technische und politische
Stellschrauben für die Zukunft
Die nächsten Jahre werden entscheidend. Wer die Digitalwende verschläft, kann
sie später nicht mehr aufholen. Das bedeutet: Jetzt müssen die Weichen
gestellt werden – technisch wie politisch. Die wichtigsten Stellschrauben:

Zentrale IT-Budgets: Keine Splitterfinanzierung mehr. Ein
Digitalministerium muss eigene Budgets verwalten und Prioritäten setzen
können.
Technisches Leadership: CTO-Positionen mit echter Macht in Verwaltung
und Ministerium, nicht bloß als Feigenblatt.
Automatisierung und KI: Massive Investitionen in Prozessautomatisierung,
KI-basierte Verwaltungsdienste und smarte Datenanalytik.
Security by Design: Cybersecurity als integraler Bestandteil jeder
Digitalstrategie – mit Zero-Trust-Modellen, Ende-zu-Ende-Verschlüsselung
und Continuous Monitoring.
Agile Projektsteuerung: Weg mit Wasserfall-Prozessen. Einführung agiler
Methoden, DevOps-Kultur und kontinuierlichem Deployment.
Rechtsrahmen für Innovation: Sandboxes, Experimentierklauseln und
schnelle Gesetzesänderungen ermöglichen, statt Innovation auszubremsen.

Wer heute nicht auf technologische Exzellenz, offene Standards und
durchsetzungsfähige Governance setzt, hat im internationalen Rennen verloren.
Die Zeit der Ausreden ist vorbei.



Fazit: Ohne Digitalministerium
keine echte digitale
Transformation
Die Forderung nach einem Digitalministerium ist kein Marketing-Gag, sondern
eine Notwendigkeit für ein Land, das im Digitalzeitalter nicht komplett
abgehängt werden will. Deutschland braucht zentrale Steuerung, technisches
Know-how und die Macht, Standards durchzusetzen – sonst bleibt die
Digitalwende ein leeres Versprechen. Alle technischen, politischen und
gesellschaftlichen Herausforderungen laufen am Ende auf eine Frage hinaus:
Wer übernimmt Verantwortung für die digitale Zukunft?

Ohne entschlossene Führung, klare Governance und den Mut, technische und
organisatorische Altlasten zu entsorgen, bleibt Deutschland ein digitaler
Nachzügler. Wer Digitalisierung weiter im Nebenjob betreibt, riskiert den
Wohlstand von morgen. Die Zeit zu handeln ist jetzt – alles andere ist
digitaler Selbstmord.


